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Vaterländische Erziehung und Schulung
unserer Jugend

PH. Etter, Erziehungsdirektor, Zug (Schluß)

II. Der Weg der vaterländischen Erziehung.

Haben wir das Ziel festgestellt, so gilt es nun,
dm Weg zu suchen. Wer aber neue Wege von
mir erwartet, dem mus; ich eine arge Enttäuschung
bereiten. Ich gehöre nämlich zu jenen armen, ruck-

ständigen Geistern, die das gute Alte bewahren
möchten, solange nichts besseres Neues es ablösen
kann. Ich meine, das Alte ist nicht deshalb schlecht,

weil es alt ist, so wenig alles Neue gut ist, weil es

neu ist. Ich möchte in aller Einfachheit schlicht und
praktisch darlegen, nach welchen Richtungen nach
meiner Ausfassung, die jemanden aufzudrängen mir
ferne steht, die Wege der vaterländischen Erzie-
hung gehen sollten.

1. Im vorschulpslichtigen Alter.
Ich habe schon die Meinung vertreten gehört,

das Kind werde erst mit dem vierten Schuljahr
für die vaterländische Schulung reif. Nach meinem
Dafürhalten durchaus falsch! Freilich bilden Staat
und Vaterland für das Kind viel zu abstrakte Be-
griffe, und keinem vernünftigen Menschen wird es

einfallen, einem Kind von fünf Iahren einen Vor-
trag über den Staat zu halten. Und doch behaupte
ich, daß die vaterländische Erziehung schon in der
Kinderstube beginnt. Negativ und positiv. Das
Gegenteil von vaterländischer Erziehung ist es,
wenn Vater und Mutter in Gegenwart der Kinder
in allen Tonarten lästern und schimpfen, wenn der

Sleucrcinzüger den Steucrzettel präsentiert. Keine
vaterländische Erziehung ist es, wenn der Vater in
Anwesenheit der Kinder, und verständen sie auch

noch kaum den Sinn seiner Worte, über die Bc-
hörden loszieht oder sich über sie lächerlich macht.

In solchem Milieu lernt das Kind nicht die staats-
bürgerliche Tugend, die Herrschaft über Freie wür-
dig zu ertragen. Es verlernt schon in der Kinder-
stube die Achtung vor der Autorität des Staates.
Umgekehrt aber kann die Kinderstube eine wahre
Felsenburg vaterländischer Erziehung werden, wenn
der Geist wahrer Autorität, der natürlichen Ueber-

ordnung und Unterordnung, die Familie beherrscht.
Die Familie ist die beste Schule der Autorität; sie

ist ja das Abbild und Urbild des Staates im
kleinen, der Urstaat. Wenn dieser Urstaat schon

im Kinde von der ersten Regung seines geistigen
Lebens an die heilige Achtung vor der Autorität
pslegt, so bedeutet das ein großes Stück vaterlän-
bischer Erziehung. In der Familie verehren wir
die erste Schule des Willens, des Verzichtes, der

Unterordnung und damit einer wesentlichen staats-
bürgerlichen Tugend. Und schon im kleinen Kinde
im vorschulpslichtigen Alter können wir die Liebe
zur Heimat wecken. Wenn ich mit meinen kleinen
Buben über den See fahre, so erklär« ich ihnen
jeden Kirchturm, jedes Dorf und jede Höhe, und
sie haben ein dankbares Interesse dafür, lernen
dadurch unbewußt die Heimat und ihre Schönheit
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kennen und lieben. Und erzähle ich ihnen in freier
Stunde von der Schlacht bei Sempach und zeige

ihnen im Geschichtsbuch das Bild davon, dann
leuchten ihre Augen auf wie Sterne, und die Mut-
ter hat dann bisweilen wahrhaft Mühe, dafür zu
sorgen, daß der kleine Winkelriedgeist nicht gar zu

üppig ins Kraut schießt.

2. Vaterländische Erziehung und Schule.

s) Neben und mit dem Elternhaus fällt die

Hauptausgabe der vaterländischen Erziehung der

Schule zu. Auf diesem Gebiete gehörte sie in den

letzten zehn bis fünfzehn Iahren zu den hart um-
strittenen Fragen in unserem Lande. Wir alle er-
innern uns an den bekannten Ruf nach dem staats-
bürgerlichen Unterricht, der längere Zeit die Gei-
ster hüben und drüben in Bewegung brachte und
auch heute, obwohl offiziell beerdigt, noch nicht

ganz verstummt ist. Die Streiter für den staats-
bürgerlichen Unterricht haben di e Tatsache über-
sehen, daß die vaterländische und staatsbürgerliche
Erziehung nicht Sache eines besondern Unterrichts-
faches und eigener Lehrbücher sein kann, sondern
ein Erziehungs prinzip bedeutet, das den g a n-
zen Unterricht und die ganze Erziehung besee-

lcn muß. Sie haben übersehen, dab die Erziehung
zum Staatsbürger weniger eine Aufgabe der Er-
kcnntnis-, als vielmehr der Gesinnungs-, Willens-
und Herzensbildung ist. Diese Tatsache sollte sich

aus dem bisher Dargelegten ohne weiteres ergeben.

b) Die Schule muß den werdenden Staats-
bllrger erziehen zu tüchtigem Können. Das
erreicht sie dann, wenn sie ganze Arbeit ver-
langt, nicht zur Oberflächlichkeit erzieht. Die Er-
ziehung zu tüchtigem und ganzem Können setzt eine

gewisse Begrenzung des Unterrichtsstoffes voraus.
Nicht zuviel, dafür aber das, was verlangt wird,
recht und gründlich. Grundsätzliches und
tüchtiges Können im Wesentlichen schafft bessere

Grundlagen als ein oberflächliches Vielwissen.

c) Wenn die Erziehung zum Staatsbürger zu
einem großen Stück eine Aufgabe der Wille n s-
bildung ist, so muß die Schule auf der ganzen
Linie der Stählung des Willens die größte Sorg-
fält zuwenden. Es fehlt heute auf dem Gebiete
der Methodik und Pädagogik, wo alles in Fluß
gekommen zu sein scheint, nicht an starken und ernst

zu nehmenden Strömungen, das Lernen der Iu-
gcnd möglichst leicht und bcgucm zu machen. Ich
wäre der letzte, der Fortschritte in der Methode
nicht anerkennen und freudig begrüßen würde.
Aber wir dürfen auch die Gefahr gewisser neuer
Strömungen nicht verkennen. Eine Schule, die
das Lernen zur Spielerei macht, eine Schule,
welche die Laune des Kindes an Stelle der Auto-
rität des Lehrers setzt, eine Schule, welche die ab-
solute Autonomie für sich in Anspruch nimmt, geht
auf gefährlichen Wegen, weil sie die Stählung und
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Bildung des Willens vernachlässigt. „Daß man die
Jünglinge nicht des Spieles wegen erziehen soll,
steht außer Zweifel; denn das Lernen ist kein

Spiel; Lernen macht Mühe!" (Arist. Pol. VIII. 5).
Dieser alte Satz hat heute noch seine Berechtigung.
Will die Schule ihre Aufgabe im Dienste der
vaterländischen Erziehung erfülten, so darf sie die
Willensbildung nicht in die zweite oder dritte Linie
zurückdrängen lassen.

cl) Von besonderem Wert für die vaterlän-
dische Erziehung sind selbstverständlich die eigent-
lichen vatcrlandskundlichen Fächer, Geschichte
und Geographie. Beide eignen sich in her-
vorragender Weise, in der heranwachsenden Jung-
Mannschaft den vaterländischen Geist zu wecken und

zu fördern. Für die Geographie wolle man mir
eine einzige kurze Bemerkung gestatten, die zwar
weniger die theoretische als die praktische Seite
des geographlichen Unterrichtes beschlägt. Die
Liebe zum Vaterland wurzelt in der Liebe zur en-

gern Heimat. Der Geographie-Unterricht muß da-

her mit besonderem Ernste darauf ausgehen, die

jungen Leutchen mit der Schönheit der Heimat vcr-
traut zu machen. Dieser Gesichtspunkt sollte im->

mer noch mehr berücksichtigt werden in der Ver-
anlagung der Schulspaziergänge. Auch da

gilt oft der Satz:' „Mas willst du in die Ferne
schweifen? Sieh, das Gute liegt so nah!" Bevor
wir unsere Kinder in die Weite führen, sollten wir
ihnen die Schönheiten der eigenen, engern Hei-
mat offenbaren und sie die Heimat kennen lernen.
Das hat nicht nur vaterländische Bedeutung, son-
dem erzieht auch zur E i n f a ch h e i t und S p a r-
samkeit, zwei Tugenden, die heute immer sel-
teuer werden und doch so großen staatsbürgerli-
chen Wert besitzen!

Die Geschichte sollte mehr Verstandes-
und Herzens- als wie Eedächtnissache sein.

Wenn auch das Kind geistig zu unreif ist, um eine
pragmatische Geschichtsbehandlung zu ertragen, so

muß doch schon das Kind dazu erzogen werden, in
der Geschichte nicht ein Würfelspiel von Zufäl-
ligkeiten, sondern die Auswirkung großer, lebendiger
Geisteskräfte und das oft ganz auffallende Walten
der Vorsehung zu erblicken. Wir sollten mehr die
treibenden geistigen Kräfte in der Geschichte

frei legen, die innere Entwicklung, als an der
Oberfläche äußerer Ereignisse stehen zu bleiben.
Wir dürfen auch nie vergessen, daß Schlachten und
Kriege nicht das Primäre sind, sondern nur das

Ergebnis oder das Mittel geistiger Bewegungen.
Dabei müssen wir uns aber auch vom andern Ex-
trem frei halten. Es geht heute aus begreiflichen
Gründen eine starke pazifistische Welle durch die
Welt. Sie macht ihre Einflüsse auch auf die Schule
geltend und verlangt die Ausschaltung der Kriegs-
geschichtc. So weit dürfen wir nicht gehen. Wir

e r - S ch ule
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brauchen in unserem Lande den wehrhaften
Geist, wir brauchen in unserer Iungmannschafl je-

nen Geist, der bereu ist, in Zeiten der Not und

Gefahr Höchstleistungen vaterländischer Opsersähig-
keit zu bringen, um die höchsten irdischen Güter
eines Volkes, seine souveräne Unabhängigkeit von
Archen und die Ordnung im Innern siegreich zu
bewahren. Diesen wehrhaften Geist erziehen wir
aber nicht mit Süstholzraspelei und Zuckerwasser--

Pädagogik. Unsere Jungen müssen an den großen
Taten der Väter sich aufrichten. Sie müssen aus-

leuchten dabei in innerer Bewegung und Wärme.
Und deshalb betone ich nochmals: Die Geschichte

muß ein H e r z e n s f a ch sein. Es must Herz und

Wärme darin liegen. Denn noch kein Volk hat
Grosses geleistet und ist grost geblieben, wenn nicht
das Herz in bedeutungsvollen Entscheidungen mit-

-gesprochen hat! Es braucht nicht mit dem Ver-
stand durchzubrennen, es soll vom Verstand gelei-
tet sein. Aber das Herz, das Gemüt hat im Le-
ben der Völker und für das Leben des Vaterlan-
des seine unschätzbare Bedeutung und Bercchti-
gung!

c) Eine andere Seite der vaterländischen Er-
zichung, die wir nicht übersehen und nicht vernach-
lässigen dürfen, ist die Stellung der Ge-
schlechter im vaterlandskundlichen Unterricht.
Das weibliche Geschlecht treibt ganz anders Ge-
schichte als das männliche. Den Knaben müssen wir
auch in der Geschichte zum Mann erziehen, das

Mädchen zur F r a u. Das Ideal wären verschie-
dene Lehrbücher für die Knaben und Mädchen, die
der geschlechtlichen Eigenart Rechnung tragen wür-
den. Das ist aus naheliegenden Gründen nicht
möglich. Umso mehr ist es Sache der Lehrkräfte,
das Nichtige zu treffen. Ich möchte nicht ansto-
sten und nicht mißverstanden werden. Aber, richtig
verstanden, wird man mir zustimmen, wenn ich

sage: Den Knaben must der vaterlandskundliche
Unterricht zum aktiven Staatsbürger erziehen,
das Mädchen zur passiven Staatsbürgerlich-
keit. Die Natur weist ja der Frau auch im Staats-
leben eine ganz andere Stellung zu als dem Mann.
„Der Mann muß hinaus ins feindliche Le-
ben", die Frau waltet drinnen als züchtige
Hausfrau! Die Schule muß Frauen erziehen, die
später als Gattinnen und Mütter am heimischen
Herd als heilige Vestalinnen-die Glut vaterländi-
scher Liebe erhalten und in die Herzen der wer-
denden, neuen Geschlechter senken!

3. Vaterländische Erziehung in der Nachschulzeit.

Mit der Schulentlassung setzt die Krisis der
vaterländischen Erziehung ein. Wir leben heute in
einer ausgesprochenen Autonomieverwirrung der
Jugend. Das junge Geschlecht will autonom, will
unabhängig sein, frei und ungebunden. Die Au-
tcnomie — das ist die Krankheit unserer Jugend.

Das neue Geschlecht ist vielfach autoritälsschwach
und fällt infolge dieser Disposition leicht Richtun-
gen anheim, die sich nicht auf vaterländischen Bo-
den stellen. Hand in Hand mit dieser Autorität?-
schwachheit geht eine gewisse Blasiertheit und in
manchen Kreisen eine Ueberbetonung des Körper-
lichen und Sportlichen. Alles Gefahren für den

vaterländischen- Geist! Den allerbesten und wert-
vollsten Dienst leisten in dieser Krisenzeit dem Va-
terland jene Väter und Mütter, die ihre Familien
zusammenhalten, den heranwachsenden Buben und
Mädchen die Familie zum ersten und wichtigsten
Verein gestalten, damit sie den Abend in diese m
Klub zubringen und den Sonnlagsausslug mit
diesem Verein machen! Der Vaterlands- und
Autoritätslosigkeit unserer Tage kann die natürliche
und gottgeheiligte Autorität der christlichen Familie
den stärksten Damm entgegensetzen.

Freilich, wenn die Familie versagt oder mit
ihren bindenden Kräften nicht ausreicht, da treten
die I u g e n d o r g a n i s a t i o n e n in ihre Rechte.
Unsere katholischen Jugendorganisationen, unter
steter Leitung der priesterlichen Autorität, können

der vaterländischen Erziehung und Schulung un-
serer jungen Leute wertvollste Dienste erweisen.
Schon die Mitgliedschaft zu einer Organisation an
sich bildet einen gewissen Gemeinschaftssinn, den

Geist der Zusammengehörigkeit, des Zusammenhat-
tens und eines einheitlichen Strebens nach gemein-
samer Ordnung und gemeinsamem Ziel. Sehr gut
wirken können in Iünglingsvereinen verfassungs-
kundliche Vorträge und Kurse, wobei ich gleich be-

merke, daß meines Erachtens eine Verfassungs-
künde ohne engen Zusammenhang mit der Ge-
schichte, ohne stete Berufung auf die geschichtlichen

Grundlagen unserer verfassungsrechtlichen Verhält-
nisse nicht denkbar ist.

Das Hauptziel des verfasjungskundlichen Un-
terrichtes aber, handle es sich dann um den Unter-
richt in Vereinen oder an unsern Forlbildungs-
und Bürgerschulen, must darin bestehen, nicht nur
verfassungsrechtliche Kenntnisse zu vermitteln, son-
dern in den jungen Leuten die Freude am ösfent-
lichen Leben zu wecken und in ihnen das Gewissen

für die hohe Verantwortlichkeit des Staatsbürgers
in der Demokratie wachzurufen. Mir müssen im
verfassungskundlichen Unterricht im nachschulpflich-

tigen Alter den jungen Männern immer und immer
wieder die Tatsache einhämmern, daß sie als freie
Glieder eines freien Staates, durch ihr Wahl-
und Stimmrecht mitverantwortlich sind an der Wil-
lensbildung des Gemeinwesens und des Staates,
daß sie daher dem öffentlichen, staatlichen Leben

unmöglich gleichgültig gegenüberstehen dürfen.

Daß diese Erziehung zur Achtung vor der Au-
torität, zum Bewußtsein der staatsbürgerlichen

Verantwortung und zur Kraft sie gewis-
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scnhaft zu tragen, daß diese Erziehung in unserer

Religion ihre stärkste Helferin besitzt, brauche
ich wohl nicht weiter auszuführen.

Die vaterländische Erziehung bedeutet kein

Problem für sich; sie ist nur eine besondere Seite
des Erzichungsproblems überhaupt. Die Erziehung
zum sittlich gulcn Menschen erzieht ganz sicher auch

einen guten Staatsbürger und ein vaterländisches
Geschlecht. Daher bildet die religiöse Vertie-

sung und Erstarkung unserer Jugend die beste

Grundlage und den stärksten Rückhalt für eine er-
folgrcichc vaterländische Erziehung. Gleichwie Ne-
ligion und Politik unzertrennliche Begriffe sind,
weil die erste die zweite in ihrem tiefsten Grunde
beherrschen und bestimmen muh, so ist auch die
vaterländische Erziehung unmittelbar angewiesen aus
eine tiefe religiöse Fundierung unserer Jugend. Je
tiefer unsere Jugend religiös verankert ist, desto

höher wird sie das vaterländische Panner tragen! —

Die Autorität
In Nr. 113 des „Vaterland" lesen wir die

folgende Einsendung:

„Das Auloritätsprinzip hat in der Person des

Oberstdivisionär Sarasin von Genf einen glänzen-
den Verteidiger gesunden. Der hohe Militär hielt
ibci der Generalversammlung der schweizerischen

Feldprcdigcr am letzten Dienstag in Ncuenburg
einen Vortrag über das Thema „Freiheit und Dis-
ziplin". Der Redner nannte zunächst die Ursachen
des allgemeinen Mißbehagens und schilderte die

Gefahren des heule maßlos wuchernden Freisein-
wcllcns. Freiheit ist für viele nur noch Ungebun-
tcnhcit. Unsere Generation ist nicht im Besitze des

Glückes. Das Gepräge unserer Zeit ist die unge-
zügelte Genußsucht, die Vergnügungssucht um jeden

Preis. Alle Völker verlangen nach Führern. Was
nottut, das sind erlesene Männer. Oberst Sarasin
legte die Notwendigkeit des Autoritälsprinzips vom

religiösen, politischen, militärschen und Familien-
standpunkt dar. Die Jugend darf nicht wie Unkraut
emporschießen. Solche Kinder bleiben. verdorbene
Früchtchen sür ihr ganzes Leben Das Kind von
heute liebt weder den Kampf noch die Anstrengung.
Diese Tugenden müssen aber in der jungen Seele
eingepflanzt werden. Die Schule muß ebe n-
s o s e h r e r z i e h c n a l s u n t c r r i ch t c n. D i c

Religion Hai bei der Erziehung zur
Freiheit und zur Disziplin den maßgebcn-
den Einfluß auszuüben.

Man begreift, daß diese energischen Soldaten-
Worte einen tiefen Eindruck gemacht haben."

Mich wundert's gar nicht von Oberst Sarasin,
daß er so gesprochen. Ein echter Militär muß die-
scr Ansicht sein, die nicht eine Tagesmeinung ist,

sondern eine menschheitsalte und immer jungblei-
bende Kraft menschlichen Wohlergehens! E.

Möglich /

„In der 1. und 5. Klasse wollen wir lesen,"
hieß die Anordnung, die allerdings nach sehr vor-
zeitlichem Schulehalten hinwies, da ja in Zukunft
die Kinder bestimmen sollen, was zu arbeiten ist.

Und sie begannen. „Ich habe es 50 mal gelesen."

„Ich 80 mal." „Ich 100 mal." „Ich 500 mal."
Und schließlich eines gar 550 mal. Daneben stehen

eine Airzahl mit weniger hohen Zahlen, aber kein

einziges Kind mit unter 15. Und was lasen sie so

oft? Ein Gedicht von 6 Strophen, das viele auf
heule noch freiwillig auswendig gelernt. Glaub's
schon," höre ich; „ein so kurzes Gedichtlein ist gar
bald gelesen!" Zugegeben! Aber ein anderesmal
lasen wir ein mittellangcs Lesestück; da erschienen
die Zahlen im Raume von 1—301 wie Hergeslogen

zu meinem eigenen Erstaunen. „Was nützt das
viele Lesen des gleichen Stückes; was lernen die

Kleinen dabei?" Nochmals zugegeben; diese Frage
legte ich mir auch schon vor, und es wollte mir
scheinen, es sei ein mechanisches, geisttötendes
Ueben, an dem eben nur Kinder ihre Freude haben
können. Soll ich stopp machen? In keiner Weise.
Was mir an der ganzen Geschichte gefällt, ist der

Eifer und die freiwillige Arbeit der Zöglinge. Und

wie wurde dieser Geist erreicht? Die jungen Jünger
der Wissenschaft müssen bei jedem Lesen angeben,
wie oft sie die Sache durchgenommen; dann werden
die Fleißigen gelobt und aufgemuntert und recht viel
zum Vorlesen herangezogen. Auf diese Meise rücken

sie mit solchen Zahlen auf.*) - E.

"1 Liegt für die Kinder nicht die Gefahr nahe,
mit Zahleneingaben aufzurücken, die der Wahrheit
nicht entsprechen, nur um damit glänzen zu können?
D. Sch.
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